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Einleitung  

Diesen Artikel schreibe ich, um interessierten Piloten nahezubringen, wie Hangflug geht und was dabei zu beachten ist, damit es Spaß macht. Meine Erfahrungen aus vielen Jahren habe ich versucht hier einfließen zu lassen, um aufzuzeigen worauf man im Wesentlichen beim Hangfliegen achten muss. 
Allgemeines
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Nachdem ich nach langer Zeit wieder einmal Hangfliegen war, begeisterte es mich und erinnerte mich an die frühen schönen Zeiten, als ich mangels Flugplatzes nur Hangflieger war. Es ist einfach herrlich, wenn man am Berg oben steht und in die Ferne blickt und die Gegend einmal von oben sieht. Die Weite gibt einem ein befrei-endes Gefühl und das vor einem fliegende Modell setzt den Tupfen aufs “i“ und lässt durch seine gut erkennbare Fluglage auf Augen-höhe, das Fliegen zum Vergnügen werden.  

Hangfliegen ist meist “Wildfliegen“ und muss man sich daher bewusst sein, dass diese Modellflugvariante auf nicht als Modellfluggelände genehmigten Flächen aus-geübt wird. Das ist auch durch die neuen gesetzlichen EU-Modellflug Regelungen nicht verboten! Diese Unklarheit hält viele Modellsegelflugpiloten aus den Clubs davon ab, sich mit ihren Segelflugzeugen auf einen Modellflughang zu begeben und dort zu fliegen. Weiters meine ich aus gelegentlichen Gesprächen herausgehört zu haben, dass nur wenige der Clubkollegen konkrete Vorstellungen über den Hangflug haben und die dafür notwendigen Voraussetzungen kennen. Das hat mich auf den Plan gerufen, interessierten Piloten mit meiner Erfahrung zu helfen und auf leicht verständliche Weise Licht ins Dunkel der Hangfliegerei zu bringen.

Vorweg: Für meine Informationen, Verhaltensmaßnahmen, Erklärungen, Tipps, usw. zum Thema Hangflug nehme ich nicht in Anspruch, das gesamte Gebiet und Wissen über die Hangfliegerei hierzu hundert Prozent abzudecken. Ich bin mir aber sicher die wesentlichen Aspekte und Fakten im folgenden Text angesprochen und abgear-beitet zu haben, damit ein interessierter Pilot eine ausreichende Wissensbasis für diese schöne Modellflugvariante bekommt. Doch weiß ich auch, dass jeder Modell-flieger selbst Erfahrungen sammeln muss, damit er Freude am Hangflug hat. Von außen an mich gelangenden Ergänzungen und Spezialwissen zu diversen Details nehme ich gerne auf und bedanke mich schon jetzt, wenn mir jemand einen Schritt zur Vollständigkeit weiterhilft. „Denn bist du alt wie eine Kuh, lernst du immer noch dazu!“

Beginnen wir also: Warum kann ich nicht einfach drauf los Hangfliegen gehen? Immer wieder hört man von Problemen, wenn man sich auf einem Hangfluggelände aufhält, und überhaupt, wie komme ich dort hin und wo ist eines? Passende Flug-modelle haben die meisten bzw. meinen sie zu haben, aber viele Unklarheiten halten sie davon ab, den Weg auf einen Hang zu beschreiten. Diese Fragen stellen sich oft und mangels klarer Antworten wird daher das Thema Hangflug von vielen Piloten rasch ad acta gelegt.

Der meisterwähnte Grund nicht Hangfliegen zu können ist, dass es in unserer näheren Umgebung keine einfach erreichbaren Hänge gibt. Geht man davon aus, dass Hangflug nur an steilen Hängen oder gar nur in alpinem Gelände möglich ist, dann irrt man. In unserer unmittelbaren Nähe gibt es zahlreiche erreichbare Möglich-keiten, um das Hangfliegen bei den bei uns üblichen Windrichtungen und Windstär-ken ausüben zu können. 
Der zweite Grund ist, dass diese Art Modellflug zu betreiben von verschiedenen Leuten gar nicht gerne gesehen wird und man sich u.U. alles Mögliche anhören muss und oft vom Fluggelände verwiesen wird. Dieses Argument gegen den Hangflug ist nicht von der Hand zu weisen, doch gilt es zu bedenken, bei einem Streit bedarf es immer zweier streitbarer Menschen. Nachfolgend wird diesem Umstand wegen seiner Wichtigkeit, noch ein ganzes Kapitel gewidmet.

Verhaltensregeln für Hangflieger

Bevor wir uns den flugtechnischen Gegebenheiten des Hangflugs widmen, muss bedauerlicherweise zuvor auch auf die schon erwähnte Problematik beim Hangflug näher eingegangen werden.

Um erfolgreich und genussvoll am Hang zu fliegen, gilt es vor allem modellspezi-fische Voraussetzungen zu berücksichtigen und, dass wir unser Hobby nicht auf einem Modellflugplatz ausüben, wenn nicht ein Club ein derartiges Hangfluggelände betreibt. Der Ausdruck dieser Art von wilder Fliegerei hat einen schlechten Beige-schmack, der sich daraus ergibt, weil wir oft auch über verbotene Wege dorthin fahren und wir auf fremdem Grund agieren und vielleicht die Feldfrucht beschädigen. Und das alles, ohne vorher den Grundstückseigner danach gefragt zu haben! 
Möchten wir immer wieder vergnüglich Hangsegeln können, müssen wir alles unter-nehmen, um uns mit den Anrainern und Grundbesitzern gut zu stellen. Wie haben das Recht nicht auf unserer Seite, wenn wir dort fliegen, daher müssen wir danach trachten, nicht negativ aufzufallen! 

Alleine schon bei der Zufahrt ist einiges zu beachten. Selbst wenn keine Fahrverbote aufgestellt sind, ist das Befahren der Feldwege daher meist dem Goodwill der Gemeinden, der Grundeigentümer, den Jägern usw. überlassen. Da eine solche Zustimmung nur sehr schwer zu erreichen ist, wird ein Club wahrscheinlich kaum ein eigenes Hangfluggelände haben und er hat auch kein Interesse daran, weil es ja ohnedies den Modellflugplatz gibt. Wer also Hangfliegen möchte tut dies immer in eigener Verantwortung (!) und außerhalb des Clubbertriebes und muss leider “wild fliegen“ und hoffen, dass das geduldet wird. Wildes Fliegen erfordert daher große Disziplin beim Aufenthalt im Gelände. 
Es gibt jedoch die gute Alternative, dem 1. Hangflugklub in Stetten beizutreten, der die Genehmigung für sein Hanggelände am Stetterberg hat. 

Daraus ergibt sich, dass man beim “wild Fliegen“ auf Privatgrund keinesfalls rudel-weise, alle Tage oder jedes Wochenende auftauchen soll. Maximal 2 - 3 Piloten sind hier ein Richtwert und das ein oder zwei Mal im Monat und am selben Hang. Die Zufahrt mit dem PKW ist daher sinnvoll so einzurichten, dass nach Möglichkeit mehrere Piloten mit möglichst nur einem Auto zum Hang zufahren sollten. 

In der Sache kommt uns oft das Wetter mit wechselnden Windrichtungen entgegen, da wir wetterbedingt nicht ständig nur auf einem Hang fliegen können. Zum Glück ist auch jeder Hang etwas anders, wodurch eine ständige Inanspruchnahme nur eines bestimmten Hanges eher unwahrscheinlich ist und wir ohnedies auf einen anderen, besser angeblasenen Hang ausweichen müssen. Damit, so hoffe ich, fällt es den Leuten nicht so arg auf, dass “schon wieder Modellflieger herumfliegen“.
Um Überfrequentierung der einzelnen Hänge zu vermeiden, sollte die Lage und Zufahrt unserer Hänge in der näheren Umgebung nicht übermäßig publik gemacht werden! Es ist zwar egoistisch, aber leider notwendig, denn wir wissen leider, dass manche Modellflieger sehr überheblich und undiszipliniert sind und durch ihr unange-brachtes Verhalten alles kaputt machen. Clubfremde Interessenten für Hangflug sind daher immer wohlwollend an den 1.Hangflugklub (im OeAEC, in Stetten) zu verwei-sen, dem ohnedies auch einige von aus den diversen Clubs angehören.                               

Ein weiterer Punkt: Wichtig ist auch, dass alle Aktivitäten im Gelände möglichst leise und unbemerkt ablaufen, damit man nicht auf uns aufmerksam wird. Ganz wichtig ist dabei eine unauffällige, langsame und leise Zufahrt und die unauffällige Abstellung unserer Autos. Es klingt vielleicht seltsam, aber “Täuschen und Tarnen“ ist angesagt, also zB. langsam fahren, um weniger Staub aufzuwirbeln, den man ja leicht aus der Entfernung sehen könnte (es wird dann auch unser Auto weniger schmutzig). Somit fallen wir kaum auf und gemäß der Tatsache, dass alles, was man nicht sieht, keine Aufregung verursacht, können wir annehmen, längerfristig und in Ruhe unser Hobby ausüben.
Klar muss auch sein, dass von uns verursachter Müll oder Reste von Flugmodellen etc. unbedingt (!) mit nach Hause mitgenommen werden müssen. Wir wollen uns nicht nachsagen lassen, dass wir die Umwelt verschmutzen und die Landschaft zerstören!  Rauchverbot ist angebracht, da die heutzutage trockenen Wiesen und Wälder leider rasch Feuer fangen können. Und mehr braucht es dann nicht, wenn die Leute wissen, die Modellflieger waren da.

Wem obiges aufs Erste etwas übertrieben oder dumm klingen sollte, dem werden hoffentlich nachstehende Punkte zu dieser Problematik die Augen öffnen.
Jägerschaft – Naturwacht – Förster – und Andere

Es ist klar, dass sich die Jägerschaft durch unsere Anwesenheit am meisten beun-ruhigt oder gestört fühlt, geht sie doch davon aus, dass wir mit unserem Hobby und durch unsere Anwesenheit in ihrem Revier, die Tiere stören und verängstigen (Flug-bild des Modells, Autos, Lärm durch Piloten). Dem ist im Streitfall vor Ort nichts entgegenzuhalten, daher müssen wir anders reagieren. 

Wenn wir davon ausgehen, dass Jäger meistens in der Morgen- und in der Abend-dämmerung unterwegs sind, ist es sinnvoll, dass wir unsere Flugzeiten diesem Rhythmus anpassen. Günstig erscheint daher der Zeitraum zwischen 10-16 Uhr.
In der näheren Umgebung Wiens wird man jedoch auch am Wochenende außerhalb des obigen Zeitraums damit rechnen müssen, Sonntags-Jägern, Naturwächtern und Co. zu begegnen!

Sollte ein Jäger kommen, der sich mit unserer Fliegerei nicht einverstanden erklärt, dann bitte dringend zu beachten, er sitzt wegen seiner Verbindungen zum Grund-eigentümer, Förster und der Gemeinde, in jeder Hinsicht am weitaus längeren Ast! 
Ganz ähnlich liegt die Geschichte auch bei eventuellen Zusammentreffen mit Förstern oder mit Organen der Naturwacht. Diese sind “Organe der öffentlichen Aufsicht“ und haben funktionsbezogene polizeiähnliche Befugnisse. Auch in diesem Fall sind Diskussionen nicht anzuraten oder zielführend.

In jedem Fall ist Deeskalation empfohlent!  Ruhig und höflich bleiben und versuchen den Flugtag weiter führen zu dürfen und dann eventuell auch zu sagen, künftig nicht mehr zu kommen. - Bitte keine Diskussionen, dass der Luftraum frei ist usw., denn die gesetzliche Lage ist ohnedies stark verworren und erlaubt uns eigentlich nur Modellflug unter allen möglichen Auflagen. Eine Debatte löst nichts, sondern vergiftet nur das Gesprächsklima. Wir wollen doch ein andermal, vielleicht nach Wochen, wieder dorthin kommen können (aber das sagen wir im Gespräch eher nicht!).
Die Bauern und Grundeigentümer – Fahrzeuge abstellen usw.

Es muss uns klar sein, dass wir uns auf Wegen und auf Grundstücken mit für uns unbekannten Besitzverhältnissen bewegen. Sofern wir für die Befahrung der Wege nicht ohnedies durch Verkehrszeichen ausgeschlossen sind, ist die Berechtigungs-frage nicht immer einfach zu beantworten. Problematisch ist, wenn Grundeigentümer oder Pächter kommen und etwas dagegen haben, dass wir auf ihrem Grund herum-gehen und eventuell die Feldfrucht zertrampeln, ohne vorher gefragt zu haben. In dem Fall zu diskutieren, ob der Beschwerdeführer wirklich der Berechtigte ist, der uns von seinem Grund verweisen kann, wäre ungeschickt und würde nur dazu führen, dass er später auch andere Bauern und Grundbesitzer gegen uns aufwiegelt. Aus Erfahrung weiß ich, dass die Bauern offenbar oft mit dem Fernglas die Gegend absuchen und dann mit dem Geländewagen angerauscht kommen und u.U. sehr unangenehm auftreten.
Daher ist es wichtig zu verstehen, dass wir durch unser Verhalten bei der Benützung der Wege und des Geländes enormen Einfluss darauf haben, dass längerfristig keine Verkehrsbeschränkungen oder Flugverbote erlassen werden, wir also die Wege weiterhin für unsere gelegentlichen Flugtage benützen dürfen!

Sinnvoll und sehr zu empfehlen ist, dass unsere Fahrzeuge nur so geparkt werden, dass sie, möglichst nicht vom Hangfuß oder aus der Umgebung einzusehen sind, also nicht wie in der “Auslage“ abgestellt sind. „Was man nicht sieht das stört nicht“, das steckt hinter dieser Aussage. Für uns anfallende, wenige Meter Gehweg sind es wert, dass man nicht so leicht auffällt. Und bei Landungen steht uns das Auto auch nicht im Weg.  
Beim Abstellen unserer Autos muss man weiters darauf achten, dass die Feldwege stets freigehalten werden, damit Bauern und Grundstückseigner vorbeifahren können. Damit ersparen wir uns schon den ersten Anlass für Unmut oder Debatten. Die Autos immer so parken, dass möglichst keine Ackerkulturen beschädigt werden, denn sonst kommt zum Streit noch eine Flurschadengebühr dazu (Versicherungsfall). Sollte es sich um sehr schwierige Gesprächspartner handeln, dann ist es meiner Meinung nach den Versuch wert, dem streitbaren Bauer oder Grundstückseigner in einem freundlichen Gespräch mit z.B. mit einem 10 Euro-Schein für den “Flur-schaden“ zu beruhigen? Vielleicht hilft das ja?

Allfälliges Einschreiten der Polizei

Es könnte sein, dass im Streit vom Jäger, Förster, der Naturwacht, den Bauern oder Grundeigentümern die Polizei eingeschaltet wird, wodurch dann die Sache für uns ungemütlich wird. Um sich solche Unannehmlichkeiten zu ersparen, ist in Härtefällen den amtlichen Anordnungen zu entsprechen und eine umgehende Landung zu emp-fehlen und jeden Streit oder jede weitere Diskussion zu vermeiden. 
Wenn die Polizei tatsächlich kommt, was ich aus Erfahrung kenne, dann ist meist ohnedies Schluss mit Lustig, und es muss gelandet werden. Womöglich beginnt dann noch die Kontrolle der neuen Austrocontrol-Dokumente usw. mit unklarem Ergebnis. Schließlich muss man eventuell mit Anzeigen wegen Fahrverbot, Missachtung von Naturtschutzbedingungen, Besitzstörung, etc., etc, rechnen. Das funktioniert übrigens auch, wenn Jäger, Förster, Bauern oder Grundbesitzer über das Autokennzeichen eine Anzeige erstatten! 

Club- und Aeroclub

Unabhängig davon ist an dieser Stelle nochmals unbedingt klarzustellen, dass mein Modellflugclub mit meinem sogenannten “wilden Fliegen“ am Hang, nichts zu tun hat und aus jeglicher Diskussion herauszuhalten ist! 
Jedes Aeroclubmitglied hatte auf seinem Modell ehemals seine Dauerstartnummer aufzukleben, die bei Versicherungsangelegenheiten zB bei Schadensfällen Flur-schäden) bekannt zu geben war. Jetzt benötigte man die Registrierungsnummer. 

Austrocontrol


Nach den neuen EU-basierten gesetzlichen Bestimmungen ist jedes Modell mit der “amtlichen“ Registrierungsnummer von AUSTROCONTROL zu bekleben. Vom geflogenen Modell ist die Checkliste mitzuführen, sowie die Bestätigung von der absolvierten “Drohnenprüfung“. Beide Bestätigungen haben befristete Gültigkeit und müssen aktuell sein.
Theorie für den Hangflug 

Modellflug auf Hängen unterscheidet sich vom Fliegen auf Modellflugplätzen erheb--lich. Segelflugmodelle mit Aufstiegshilfe sind in unserer näheren Umgebung sehr vorteilhaft, da diese Fluggelände flach abfallen und keine steilen Hänge aufweisen.
 
Der Hangflug bedarf vor allem ausreichender Winde, geeigneter Segelflugmodelle für die jeweilige Windstärke und gut erreichbare geeignete Hänge. Aufstiegshilfen wie Elektro-Motore, Gummiseil, Winden, etc., ermöglichen auch bei flachen Hängen und schwachen Winden problemlos den Start eines Segelflugmodells, 

Zu beachten wäre auch, dass wir gemäß den gesetzlichen Bestimmungen für die Luftfahrt, unsere Modelle nur bis zu einer Höhe von 120 (ehemals 150) Metern über Grund (!) fliegen dürfen!
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Wind und Thermik


Der Hangflug funktioniert durch Aufwinde, deren Auswirkungen auf den Modellflug von der topogra-
fischen Gestalt des Hanges, der Windrichtung und der Windgeschwindigkeit abhängen. Der an den 
Hang prallende Wind wird durch die Geländege-gebenheiten mehr oder weniger stark nach oben abgelenkt. Von der Anströmrichtung und der Wind-geschwindigkeit ist die Höhe des Aufwindbereiches abhängig, der die erreichbare Höhe in die unsere Modelle bestimmt, sieht man von Thermik ab.
Entscheidend für den besten Aufwindeffekt ist, dass der Hang optimal im rechten Winkel zur Hangkante angeströmt wird. Weiters ist wichtig, dass der Wind im Vorfeld des Hanges, möglichst ungestört durch Bäume und Sträucher, aus der Ebene zuströ-men kann. Je höher der Hang über die Ebene hinaufstrebt, desto höher ist die für uns nutzbare Schichtdicke des Aufwindes und die damit mögliche Flughöhe. 
(Oft kommt zum Wind Thermik dazu, dann geht es u.U. hoch hinaus.)
Dazu ist noch zu sagen, dass die Windschichten, im Bild oben durch dünne Linien dargestellt, nicht ganz parallel zum Verlauf der Hangschräge abgelenkt werden, sondern in höheren Schichten abflachen. Das bedeutet, dass dadurch die Windge-schwindigkeit im Bereich der Hangkante, wie beim Flügelprofil, steigt. Im Aufwind können wir auch bei nachlassendem Wind unser Modell auf Höhe halten. Je nach der Entfernung unseres Standortes von der Hangkante kann das bedeuten, dass wir in windmäßig ungünstigen Situationen mit unserem Flugzeug nahezu über unserem Standort fliegen müssen/können.
Bläst ausschließlich Hangwind, das sind meistens die Herbstwinde, ist besonders bei flachen Hängen nur hangnahes Fliegen nahe der Hangkante möglich. Man nennt das dann “Hangkante polieren“. Dieses Fliegen bietet den Reiz, mit den wechselnden Windstärken zurecht zu kommen, um das Modell auf Höhe halten zu können.

Eine weitere Besonderheit am Hang stellen bestimmte Geländeformen dar, ähnlich einem Talschluss, die als “Düsen“ bezeichnet werden. Sie bieten einen in der Breite beschränkten, aber intensiven Aufwindstrom an, in dem unsere Modelle ähnlich wie in einem Aufzug steigen können.
 
Wesentlich für einen Hang ist auch der Geländeverlauf hinter der Hangkante, wo sich üblicherweise das Landefeld befindet. Ideal erweist sich ein möglichst ebener Bodenverlauf, der die sonst hinter der Hangkante befindliche Leewalze (Verwirbe-lungen) minimiert. Eine Leewalze entspricht im Prinzip grob dem Bereich auf der Tragflächenoberseite nach der dicksten Stelle des Profiles. Dort besteht durch die Krümmung der Flügeloberseite der Bereich mit den beginnenden Verwirbelungen, die unsere Modelle meist unsteuerbar absacken lassen.
Hier hilft nur eine Landung nahe der Hangkante oder höhere Anfluggeschwindigkeit, um in diesen Leebereich einfliegen und gesteuert landen zu können. Über die diversen Landetechniken am Hang wird später noch gesprochen.

Findet man ein Fluggelände, welches obige Bedingungen erfüllt, dann kann man dort auch getrost Hangfliegen. Sind einzelne Bedingungen nicht ganz erfüllt, zB der Hang wird seitlich nur unter 45 Grad angeströmt, ist es trotzdem möglich dort zu fliegen, jedoch kann die gleiche Flughöhe wie im Idealfall nicht erreicht werden. Man muss flexibel sein und sich an die Gegebenheiten anpassen.
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Meist besteht am Hang ohnedies eine Mischung aus Hangwind und Thermik. Es ist besonders bei Schwachwind Wetterlagen der Hangwind, der durch das Aufsteigen der Thermik verstärkt wird und dem wir unser Modell nach dem Start überge-ben. Er sorgt dann dafür, dass wir während dem Fliegen irgendwo draußen vor dem Flughang, ein Thermikfeld finden in dem wir unsere Modelle höher aufsteigen lassen können. 

In der Ebene entwickelt die Thermik eine trichter-artige Drehbewegung der Luftmassen, deren Durchmesser nach oben zu immer größer wird. 

Der Aufbau der Thermik erfolgt abhängig je nach Sonneneinstrahlung und Bodenbe-schaffenheit. Meist beginnen thermische Ablösungen ab 11 Uhr und dauern so lange bis die Sonneneinstrahlung an Kraft verliert. Es gibt auch Abendthermik, die sich zB. über den tagsüber aufgeheizten Wäldern bildet und schöne, ruhige Flüge erlaubt. 

Für den Einsatz von Leichtwindmodellen ist es empfehlenswert, sich mit der Eigenart von Thermikablösungen auseinander zu setzen. Bei schwachem thermischem Wind zu fliegen ist möglich, wenn man zuvor die Thermik mit ihren Ablöseintervallen, von der Windstille bis zum wiedereinsetzenden Wind, stoppt. Die Zeitintervalle bewegen sich etwa von wenigen Minuten bis zu einer Viertelstunde, manchmal auch noch mehr. Die Zeitmessung dient dazu, um zu sehen, wann wieder mit dem Auftreten des Windes zu rechnen ist. Ist der Zeitpunkt gekommen, wird der einsetzende Wind spürbar, startet man den schon fertig vorbereiteten Segler in den Wind und fliegt hinaus über die Hangkante und sucht nach thermischen Aufwinden. 
Nicht immer glückt diese Startmethode, was dazu führt, dass man Außenlandungen 
mit ungewissem Erfolg einplanen sollte. Die Bergung im Gelände lässt den Flug oft zum tatsächlichen Modellflugsport werden.


Flugtechnik 

Vor der Fahrt zum Hang bis zum Fliegen am Hang

Man sollte vorweg Hangfliegen gehen zu wollen bedenken, dass es ein Flugtag wird, der länger dauern kann. Schon der Weg zum Hang ist ein Kriterium. Ist ein Modell in der Luft, insbesondere bei den motorlosen Seglern, dann möchte man es so lange als möglich im Flug halten. Stundenlange Flüge sind am Hang leicht möglich, sei es mit Hangwind oder Thermik. Daher muss man sich darauf vorbereiten und manches bedenken, was gegenüber dem Modellflugplatz abweichend ist.
Allgemein sind Sonnenbrillen, eine Schirmkappe und Sonnen- und Mückenschutz-mittel, die gute Dienste leisten und mitgenommen werden sollten. Getränke und Speisen etc. gehören auch dazu, denn am Berg gibt es nichts und der nächste Greißler ist weit weg. Auf jeden Fall sollte festes Schuhwerk verwendet werden, um für allfällige Modellbergungen gut zu Fuß unterwegs zu sein. Wenn stürmische Zeiten herrschen, dann macht Hangflug besonders Spaß, und um das genießen zu können bedarf es angepasster, windundurchlässiger, eventuell auch wasserabstoßender Oberbekleidung und eventuell Motorradbrillen oder Ähnliches zum Schutz der Augen vor dem Wind. Ganz hart gesottene Piloten beschaffen sich für den Sender eine Schutzhülle damit ihre Finger warm bleiben. Die Senderschutzhülle leistet auch gute Dienste, wenn es tröpfeln oder schneien sollte. Dem Modell machen nach meiner Erfahrung nach, kurzfristige Niederschläge nichts aus.

Zur Ausrüstung beim Hangflug gehört Werkzeug und Zubehör für das Modell. Die für die mitgenommenen Modelle notwendigen Schraubenzieher, Zangen, Klebeband, Gummiringe und Klebstoffe gehören unbedingt dazu und Blei, um das Modell bei Bedarf und stärkerem Wind, schwerer machen zu können. – Fehlt derartiges, dann ist es sehr ärgerlich und der Flugtag endet vorzeitig.
Fernsteuerungstechnisch sind für heutige 2,4Ghz-Steuerungen keine Ersatzquarze mehr erforderlich, jedoch noch immer bei den älteren Anlagen. Sind mehrere Modell-piloten am Hang, ist bei Verwendung der 35 Mhz-Frequenz unbedingt eine Umfrage wegen der Kanalbelegung durchzuführen!

Noch etwas mit auf den Weg: Modellbergungen am Hang können gelegentlich zu bergsteigerischen Ereignissen werden. Manchmal kann es bei Außenlandungen auch dazu kommen, dass man eine Hand-Baumsäge oder ähnliches Werkzeug braucht, wenn ein entflogenes Modell in einem Busch oder Baum hängt und man es von dort herunterholen möchte.

Landet man zwischendurch, dann tut eine kleine Stärkung gut, gleichgültig ob Getränk oder Wurstbrot oder …. Unbedingt wichtig ist dabei, dass wir leere Flaschen und das Butterbrotpapier etc., wieder mit nach Hause nehmen!  Rauchverbot einhalten, um mögliche Brände zu verhindern.
Was man beim letzten Check vor der Abfahrt keinesfalls vergessen sollte zu kontrollieren: 

Wurden der aufgeladene Sender (mit Antenne), und das/die Modelle samt dazugehö-rigen Akkus, Flügel, Leitwerke, Kabinenhauben, Gummis, usw., eingepackt?.
Am Hang – Start, Flug und Ladung

Am Hang eingetroffen ist bei Erstflügen auf unbekanntem Terrain vorher eine kleine Begehung zu empfehlen. Da kann man sich entsprechend der Windrichtung umse-hen wie es mit den voraussichtlichen Aufwind- und Sichtverhältnissen ist, ob Bäume irgendwo die Sicht beeinträchtigen, oder ob im Landebereich Bäume, Büsche oder Steine sind, denen man allenfalls ausweichen muss. Auch der Startplatz ist zu wählen, von dem aus man das Modell günstig in den Aufwind starten kann. Danach kann das Modell zusammengebaut und eine abschließende Ruderfunktionsprobe vor dem Start durchgeführt werden.

Der Start

Bevor man startet, prüft man die genaue Windrichtung in dem man etwas Gras abreißt und es in die Höhe wirft. Beim Fallen des Grases kann man genau sehen in welche Richtung der Wind weht. Früher hatte man auf den Senderantennen Woll-fäden oder Frequenzbändchen befestigt, die jederzeit die Windrichtung anzeigten.

Besitzt ein Segler einen E-Motor, dann erfolgt der Start wie am Modellflugplatz. Ebenso ist die Hochstartmethode mittels Gummiseiles möglich. Standard auf “rich-tigen Hängen“ ist jedoch der sogenannte “Wurfstart“, bei dem das Segelflugmodell schwungvoll nach vorne geworfen wird.

Die Wahl des Startplatzes sollte nahe der Hangkante liegen, was in unserer Umge-bung eine Distanz von mindestens 20 Metern bedeuten kann, da bei uns leider meist ausgeprägte Hangkanten fehlen. Der Start eines antriebslosen Modells ist bei guten Windverhältnissen auf den eher flachen Hängen in der Nähe u.U. möglich, leider aber nicht unproblematisch, denn man muss dann einen ordentlichen Wurfstart durchführen, um den Bodenverwirbelungen zu entkommen. Dabei gewinnt man mit einem Segler mit günstiger Gleitzahl einige wenige Meter Ausgangshöhe. Das kann ausreichen, das Modell ohne am flachen Hang Bodenberührung gehabt zu haben. zu fliegen, bis es schließlich vor der Hangkante in den günstigeren Aufwind kommt. Bei normalem, steilerem Hanggelände mit einer guten Hangkante und Wind genügt es, den Segler quasi “in den Wind zu schieben“. Für Segelflugzeuge mit Aufstiegshilfe E-Motor ist obiges natürlich kein Problem, denn nach wenigen Sekunden Motorlauf befindet sich das Modell bereits im günstigen Aufwindbereich.
Vor einem Start stellt sich weiters die Frage, ob man selbst, griffbedingt, das Segel-flugmodell starten kann, auch dann, wenn mehr und böiger Wind bläst. Im Zweifels-fall, oder wie bei Großmodellen oder Erstflügen ohnedies notwendig, muss man einen Helfer mit dabeihaben. Das könnte ein Kollege sein, der gerade eine Flug-pause einlegt. 

Der Start eines Großseglers erfolgt durch einen Helfer, der das Modell am Rumpf unten ergreift und mit der anderen Hand einen Flügel an der Nasenleiste hält. Mit etwas Schwung wird das Modell mit beiden Händen dem Aufwind übergeben. 
Anders als bei den manchmal nervös wackelnden kleineren Modellen, segelt das Großmodell in Ruhe hinaus in den Aufwind.

Für den Fall, dass man ein für den aktuell blasenden Wind wenig geeignetes Modell mithat oder der Wind zwischendurch auffrischt, muss man beim Start vorsichtig sein. Bei zu leichten und vom Profil her eher langsamen (eher thermisch ausgelegten) Modellen gilt es zu beachten, dass das Modell nach dem Start in stärkeren Wind voraussichtlich steil nach oben schießen wird und danach rasch u.U. hinter den Startort “verblasen“ werden könnte. Ist man darauf vorbereitet, drückt man sofort nach und fängt so das Modell gleich nach dem Start ab. Danach muss man das Flugzeug meist merklich tiefer trimmen oder sogar länger gedrückt fliegen, um zu verhindern, nicht hinter den Hang verblasen zu werden, sondern nach vorne wegfliegen zu können. Abhilfe gegen ständiges Drücken könnte eine passende Menge Blei in der Rumpfnase sein.

Gelingt es mit Leichtwindmodellen diese Starthürde zu überstehen, dann kann man durch das starke Aufwindfeld vor den Hang hinausfliegen und versuchen, dort im ruhigeren Aufwind in höhere Regionen vorzustoßen. Weiter draußen vor dem Hang oder höher oben ist die Windgeschwindigkeit etwas geringer und die Strömung weniger stark verwirbelt, wodurch angenehmeres Fliegen möglich ist. Allerdings muss man bei der Landung damit rechnen, dass man wieder in das Starkwindgebiet einfliegen und dort landen muss. Das ist nicht so einfach, aber spannend und eine interessante modellfliegerische Herausforderung. 

Wenn bei sehr starkem Wind (ab ca. 40 km/h) oder mit einem dafür ungeeigneten Modell, trotz starken Drückens nicht mehr nach vorne geflogen, sondern annähernd nur die Höhe gehalten werden kann oder das Modell langsam sinkt, muss man ruhig bleiben. Das Modell ist, wie man jetzt unschwer erkennt, ungeeignet und fliegt jetzt in an sich in korrekter Fluglage und wird langsam zur Hangkante zurückgeblasen (rückwärtsfliegen, horizontales Hovern (). Hier gilt es, das Modell genau mit dieser Methode zu Boden zu bringen, wobei leider mit unangenehmen Bodenverwirbelun-gen unterhalb 10m Höhe zu rechnen ist. Ideal wäre es, mit geringsten Höhenruder-ausschlägen in Richtung Ziehen und allfälligen Korrekturen, das Modell in einem stabilen Flugzustand zu halten, bis es schließlich am Boden aufkommt. Kurvt man bei 10 m Höhe ein, wird der Flieger unweigerlich irgendwohin verblasen, wird im Lee unsteuerbar und geht zuletzt verloren. In derart krassen Fällen nützt auch eine Ballastzugabe nichts, da muss man vernünftigerweise einpacken und den Heimweg antreten. - Nachsatz: Bei derartigem Wind würde wohl niemand auf den Modellflug-platz gehen, um zu fliegen. - Am Hang besteht jedoch die Möglichkeit mit passendem Starkwind-Gerät, anstandslos Flugspaß zu genießen. Das ist Modellflugsport für harte Männer!
Der Flug

Beim Hangfliegen ist es ratsam, dass man vor allem beim ersten Flug auf einem Hang die Aufwindbereiche mit dem Modell erfliegt, also jene Bereiche ausfindig macht, wo das Modell besser steigt, wo weniger gut oder gar nicht. Sollte der Wind nachlassen weiß man dann, wo man Aufwind erwarten kann. Empfehlenswert ist es, dass man die Aufwindverhältnisse zu Beginn jedes Flugtages auch auf ihre Ergiebigkeit hin testet, wiewohl diese den von zeitlich wechselnden Windstärken abhängt.
Das heißt z.B. so weit vor den Hang hinauszufliegen oder seitlich vom Standort wegzufliegen, bis der Auftrieb unsere Modelle nicht mehr steigen lässt. Dann ist es allerdings ratsam rasch umzukehren, möchte man eine Wanderung querfeldein vermeiden, um das Modell von irgendwo zu bergen. In Zeiten wie diesen haben viele Segelflugmodelle ohnedies Elektro-Aufstiegshilfen die totale “Absaufer“ verhindern und das Modell rasch wieder auf Höhe bringen können oder wir zu einem Thermik-feld an anderer Stelle hinfliegen können.
Sollte der Aufwind einmal länger als uns lieb ist ausbleiben, dann beginnt es span-nend zu werden, denn man muss trachten nicht zu tief zu sinken. Auch die Hoffnung beim Flug hinaus vor den Hang auf Aufwind zu finden, wird meist in dieser Situation nicht erfüllt. Daher muss man sich rechtzeitig entscheiden ob und wo man zu landen versucht. In jedem Fall sollte man immer die nötige Anflughöhe für einen gut einge-
teilten Landeanflug halten. Unterfliegt man diese Höhe, muss man mit einer kaum bruchfreien Außenlandung im Gelände rechnen! - Das gilt vor allem für motorlose Segelflugmodelle.
ACHTUNG: An dieser Stelle wird darauf hingewiesen, dass bei Verwendung einer 2,4 Ghz Fernsteuerung durch das Unterfliegen der Hangkante eine Situation ohne Sichtkontakt zum Modell entsteht, was gleichzeitig auch eine Unterbrechung des Funkkontaktes bedeutet und daher ein Entfliegen oder ein Absturz des Modells zu erwarten ist! Das gilt auch beim Hinterfliegen von großen Bäumen, Baum- oder Buschgruppen, Maisfeldern udgl.
Betreffend das Erkennen von Aufwindströmungen helfen uns die Modelle und zeigen sie an. Hebt der Aufwind oder eine Thermik zB. die rechte Tragfläche, dann muss man maßvoll nach rechts einkurven, da sich dort voraussichtlich die Quelle eines Aufwindes befindet, die den Flügel nach oben drückt. - Es könnte jedoch auch der umgekehrte Fall eintreten, dass durch Abwind die linke Fläche abkippt und der Flug nach rechts nicht zum erwarteten Aufwind führt. Meist passt es jedoch mit dem Aufwind.

Hat man Aufwind gefunden, beginnt das Modell sichtbar zu steigen. Dann ist es ratsam ganz leicht zu ziehen, um den Aufwind noch besser ausnützen zu können. Das Ziehen muss aber gefühlvoll erfolgen, denn zieht man zu viel, wird das Modell zu langsam und die Strömung reißt ab, der Flieger kippt ab und man verliert vielleicht wichtige Meter an Höhe. Bei längeren horizontalen Flügen ist besonders zum Aus-gang der Kehrtwende hin, leicht zu ziehen, um a) keine Höhe zu verlieren oder b) gewonnene Fluggeschwindigkeit in Höhengewinn umzusetzen.
Um bei stärkeren Winden fliegen zu können ist es notwendig mit einem schweren Modell oder mit einem Modell mit einem schnellen Flügelprofil zu fliegen. Manchmal gelingt es bei mittleren Windstärken, ein Allround-Modell mit Ballast in der Nase, oder wenn vorgesehen im Bereich der Tragflächenbefestigung, schwerer zu machen, um trotz ohnehin bereits tief getrimmtem Modell, gegen starken Wind vorankommen zu können. 


Aerodynamisch gilt es in Fällen starken Tiefentrimms zu bedenken, dass das Modell zu unterschneiden beginnen kann, also unter normalen Flugbedingungen in eine sturzflugähnliche Bahn gerät und sehr schnell wird. Das Abfangen muss dann rasch, aber sehr feinfühlig erfolgen, denn andernfalls kann es zum Flügelbruch kommen oder das Modell schlägt am Boden auf. In solchen Fällen muss die Trimmung wieder Richtung hoch verstellt werden. - Alles Gefühlssache.
Das Steuern am Hang

Für den Hangflug braucht es beim Modell eine andere Trimmeinstellung als beim Flug in der Ebene, nämlich eine aufwindabhängige Höhenrudertrimmung des Modells, die man im Flug unmittelbar nach dem Start vornimmt. Bedingt durch die wechselnden Aufwindstärken ist jedoch darüber hinaus eine ständige Steuerung des Höhenruders notwendig. Quer- und Seitenruder sind oft weniger arbeitsintensiv. Ein wichtiger Punkt ist auch die Flugweise der Kurven, die darauf ausgerichtet sein soll, keinen Höhenverlust zu haben. Das erreicht man, in dem man vor allem in niedriger Höhe, die Kurve grundsätzlich immer vom Hang wegfliegt. 
Bei konstanteren Winden fliegt man, wie schon erwähnt, entlang der Hangkante, kehrt um und fliegt die ganze Länge wieder zurück usw. Das bezeichnet man als “Achten fliegen“.  Wie auch zuvor bereits angeführt, zieht man in den nicht zu engen Kurven und/oder eventuell kurz danach gefühlvoll am Höhenruder, damit man das Modell zum Steigen bringt. Gerät man in starken Aufwind, steigt der Flieger plötzlich ungesteuert nach oben, sodass man rasch, aber mit Gefühl nachdrücken muss, um wieder in den Horizontalflug zu kommen, um die Strömung am Flügel nicht abreißen zu lassen. Von allein fliegt in der Regel das Modell am Hang nicht bzw. wenig!  
Gerät ein Modell beim “Achtenfliegen“ in ein großes Aufwindfeld, kann man weit vor den Hang hinausfliegen, die Gegend abfliegen oder Kunstflug betreiben.

Meine Modelle trimme ich so, dass ich das Modell im Querabflug so einstelle, dass es gerade nicht die Höhe hält. Danach halte ich den Steuerknüppel ständig leicht gezogen und passe so das Höhenruder an die Flugbedingungen an. Lasse ich den Knüppel aus, nimmt das Modell langsam Fahrt auf und bleibt somit sicher steuerbar. Trimmt man das Modell auf Halten der Höhe leicht hoch, dann muss man am Kurvenende meist nachdrücken, um die Überfahrt abzubauen. Andernfalls kann es zum Aufbäumen des Modells und zum Strömungsabriss kommen. – Aber dazu hat jeder Modellpilot seine eigene Idee und Methode, wie er trimmen und fliegen möchte.
Diese ständig notwendigen Korrekturen der Fluglage stellen meiner Meinung nach eine brauchbare Möglichkeit der Flugschulung dar. Ein Segelflugmodell eignet sich am Beginn einer Modellfliegerlaufbahn am ehesten, um Gefühl für das Fernsteuern zu entwickeln. Üblicherweise fliegen Beginner am Modellflugplatz, das Flugmodell hoch über sich am Himmel, wo die Reaktionen auf Ruderbefehle nur beschränkt erkennbar sind. Der Vorteil am Hang liegt für Beginner darin, dass man das Modell meist vor sich fast in Augenhöhe fliegen kann, wodurch die Auswirkungen der Steuerbefehle sehr gut beobachtet werden können. In jedem Fall sollte bei einem Anfänger ein erfahrener Pilot beiseite stehen. - Leider sind die Hänge weit weg.
Thermik zum Fliegen muss man oft suchen. Dabei können Vögel helfen, die in der Nähe in einer Thermikblase kreisen. Auch Mückenschwärme und die Mücken jagen-den Schwalben sind Anzeichen von Thermikbereichen. Fliegt man in schwache Thermik ein, ist flaches Kurven angebracht. Kurvt man eng, verliert man Höhe.
Fliegt man thermisch, kann es oft rasch aufwärts gehen, doch die Freude am rasan-ten Steigen schlägt ab einem gewissen Punkt in Sorge um, spätestens dann, wenn das Modell immer kleiner und kleiner wird. Modelle ohne Stör- oder Wölb-/Brems-klappen sollten dann nicht durch Drücken in einen Sturzflug gebracht werden. Es bietet sich der “Spiralsturz“ an, ein nicht zu enger, mit dem Seitenruder dosiert gesteuerter weiter Kurvenflug, bei dem es mit dem feinfühlig gesteuertem Ruderaus-schlag zum Abbau der Höhe kommt, ohne dass man Tiefenruder steuern muss. Mehr Seitenruder bedeutet einen engeren Kurvenradius und höhere Fluggeschwindigkeit. Mit ständig gesteuertem Seitenruder kann die Sinkrate und die Geschwindigkeit gut eingestellt werden. Wie bei jedem Sturzflug ist hier besonders feinfühlig und mit Geduld abzufangen. Das bedeutet, dass das Seitenruder nur ganz langsam zu neutralisieren ist, bis man eben die gewünschte Flughöhe für sicheren Flug erreicht hat. Es wird danach meistens notwendig sein, das durch den Kurvenflug noch schnell fliegende Modell mit besonders zart gedrücktem Höhenruder abzufangen. Modelle mit Stör- oder Wölbklappen haben bei Abstiegen aus Thermikblasen die besseren Karten, denn die aktivierten “Bremsen“ lassen die Modelle sinken, wobei durch Variieren der Ausschläge der Bremsen, die Sinkrate eingestellt wird.
Für schnelle Modelle ist eine dynamische Flugweise üblich. Die dynamische Flug-weise bedeutet, dass man den einem Modell innewohnenden Schwung beim Fliegen ausnützt. Im Aufwind wird dazu erstmal etwas Höhe erflogen und dann Fahrt aufge-nommen. Danach kann begonnen werden, das Modell in einer eher steilen Kehrt-kurve hochzuziehen und danach abschwingen zu lassen, wobei es wieder Fahrt und Schwung aufnimmt. Dann folgt ein mehr oder weniger langer flotter Horizontalflug entlang der Hangkante, der dem Modell ausreichend Fahrt lässt, damit es wieder in eine hochgezogene Kehrtkurve geflogen werden kann. Das wiederholt sich immer wieder. Oft fliegen dann Piloten mit dem pfeifenden Modell knapp vor sich vorbei und gefährden sich selbst und andere, die in ihrer Nähe stehen. - Leider sind auf dieser Welt Steuerfehler und Steuerungsausfälle nicht auszuschließen, sodass diese Flugweise abzulehnen ist!  Man kann auch zwanzig Meter vor dem Hang derart flott vorbeifliegen.

Kunstflug ist natürlich auch mit Segelflugmodellen möglich. Dazu bedarf es günstiger Windverhältnisse, die das Modell ohne große Anstrengungen immer wieder am Himmel halten. Je nach Aufwindintensität können die Figuren nur in Windrichtung oder quer zur Windrichtung geflogen werden. In der Praxis erkennt man rasch was möglich ist. - Bei dieser Hangflugart können die Figuren so geflogen werden, dass dazwischen das Modell wieder auf ausreichende Höhe gebracht werden muss, bevor die nächste Figur begonnen werden kann. Man kann aber bei günstigen und weiträumigen Aufwinden mit Hilfe einer dynamischen Flugweise auch zwei Figuren hintereinander fliegen. 
Beispielsweise wird für einen Looping in größerer Höhe in Richtung weg vom Hang angeflogen und zuvor ein gesteuerter Sturzflug, im Winkel von etwa 45 Grad nach unten durchgeführt. Nachdem der Segler (gefühlsmäßig) ausreichend Fahrt aufge-nommen hat, kann gezogen werden und mit dem Höhenruder der Durchmesser des Loops eingestellt werden. Damit das Looping schön wird, muss man darauf achten, dass genügend dynamische Energie im Modell vorhanden ist, um zügig den oberen Scheitelpunkt durchfliegen zu können. Immer ist eine dynamische Flugweise notwendig, wenn die im Modell gespeicherte Energie wieder in Fahrt oder Höhe um-gesetzt werden soll. Ähnlich verhält es sich bei Rollen, für die je nach Qualität des Kunstflugmodells, viel Fahrt aufgenommen werden muss. Fliegt man die erste halbe Rolle, dann dreht der Segler noch gut. Allerdings quälen sich die meisten Allround-modelle in der zweiten Hälfte der Rolle, um noch mit dem letzten Drehschwung wieder in Normalfluglage zu gelangen. Auch hier ist es die hohe Fluggeschwindigkeit und die im Modell gespeicherte Bewegungsenergie (durch hohes Gewicht) die das Modell benötigt, damit es den Luftwiderstand überwinden und Fahrt behalten kann, um ordentlich die Rolle durchdrehen zu können. 
Die für jedes Modell und jede Figur notwendige Fluggeschwindigkeit muss man mit dem Modell erfliegen. Ganz wichtig ist daher, dass das verwendete Modell für Kunst-flug konstruiert und ausgelegt ist, und ein relativ hohes Gewicht hat. Ein Beispiel: Mein verkaufter Fox hatte 4,7m Spannweite und (nur) 13 kg Gewicht – und das war zu leicht, sodass mir nur Loopings mit relativ geringem Durchmesser gelangen.

Bei allen Figuren ist zu beachten, dass sie ausreichend weit vor dem Hang geflogen werden. Andernfalls könnte es dazu kommen, dass dem Modell zB. beim Ausflug aus einem Abschwung in Richtung Hang geflogen, der Hang im Weg sein könnte!  
Die Landung

Landungen sind immer problematisch, am Hang bringen sie noch weiteres Unge-mach mit sich. Wie auch schon vorher erwähnt, muss man sich vorher überlegen, wie und wo man mit Bezug auf die Geländegegebenheiten landen möchte. Die Einteilung des Landeanfluges darf nicht zu weiträumig hinter die Hangkante erfolgen, da man in diesem Fall in den Abwindbereich (Lee) des Hanges gerät! Weiträumige Landeanflüge wie am Modellflugplatz sind meist nicht ideal. 
Ist die Landefläche hinter der Hangkante eine halbwegs ebene Fläche, kann man wie vom Modellflugplatz her gewöhnt, “von hinten kommend“ anlanden. Allerdings darf man dabei nicht in zu niedriger Höhe hinter den Aufwindbereich einfliegen, da das Modell in diesem Leebereich schlecht steuerbar ist. Um derart zu landen, muss hoch angeflogen und relativ steil zu Boden gesteuert werden, damit durch die hohe Flug-geschwindigkeit die Ruder im Leewirbel wirksam bleiben. Oft schießt man dann aber wieder hinaus in den Aufwind und muss die Landeprozedur wiederholen. Es ist zu empfehlen sich für die Landung Zeit zu nehmen und so lange erneut anzufliegen, bis der richtige Anflug gefunden worden ist. Eilige haben nur Glück – oder ein beschä-digtes Modell. – Zu letzterem spreche ich leider aus Erfahrung.
Etwas einfacher stellt sich die Sache dar, landet man, wenn vom Platzangebot her möglich, im Aufwindbereich seitlich an. Man lässt das Modell bereits in niedriger Höhe, etwa 5 Meter, vom Wind seitlich an den Hang herantreiben. Das Modell bleibt gut steuerbar und wird im Querabflug zum Wind auch nicht zu schnell. Die Landung erfolgt dann wie gewohnt.

Gibt es z.B. wegen einer Bewaldung hinter dem Startort kaum Möglichkeit gegen den Wind anzulanden und ist auch seitlich das Terrain wegen Bewuchs oder Steinen usw. ungünstig, muss man gegen den Hang bergauf landen. Das klingt ungewohnt, ist aber in der Praxis nicht ganz so schwierig, weil man ja genau sieht, wie weit weg das Modell ist und wie hoch vom Boden entfernt. Hier ist von der Verwendung von ausgefahrenen Stör- oder Bremsklappen abzuraten, da durch die vergrößerte Angriffsfläche der Hangwind das Modell zusätzlich anschiebt. Im letzten Moment, wenn der Boden naht, zieht man und setzt das Modell auf.

Für ähnliche Situationen gibt es noch eine weitere Möglichkeit, die vor allem bei stärkerem Wind anwendbar ist. Man stellt dazu das Modell so in den Wind, dass es quasi in der Luft steht. Durch sehr feinfühliges Ziehen vergrößert man den Anstell-winkel, bis das Modell in den ungünstigen Auftriebsbereich der Tragfläche kommt und zu sinken beginnt. Meinen Erfahrungen nach wird es allerdings in einer Höhe von ca. 10 bis 3 Metern wegen allfälliger Verwirbelungen über dem Boden heikel. Dann sollte man versuchen, dass man das Modell durch leichtes Drücken im Vorwärtsflug am Boden aufsetzen kann. 
Modellanforderungen

Bevor man sich dazu entschließt auf einem Hang fliegen zu gehen, muss man sich in Abhängigkeit von den zu erwartenden Wetterbedingungen wie Windrichtung und Windgeschwindigkeit, der voraussichtlichen geländebedingten Intensität des Aufwin-des, ein dazu passendes Flugmodell auswählen. Dazu kommt noch die Entschei- dung des Piloten, wie er Hangflug betreiben möchte, genüsslich langsam und vorbildähnlich, oder möchte er schnell fliegen oder Kunstflug betreiben. Eines sei hier gesagt, das alles geht mit nur einem einzigen Modell nicht und wenn, dann keines-falls optimal. Aber damit kann/muss man manchmal leben, - oder man kann auf mehrere unterschiedliche Segelflugmodelle zugreifen. 
Da der Durchschnittspilot üblicherweise nicht unbedingt bei ungünstigen Bedingun-gen hangfliegen geht, passt für mittlere Windstärken (etwa 5 - 20 km/h) ein Allround-modell z.B. ein Easy Glider oder ein ähnlich geartetes Flugmodell. Mit so einem Modell macht es Spaß zu fliegen, ohne ständig viel Steuern zu müssen. 

Bei nur geringem oder einschlafendem Wind können ausgesprochene Thermiksegler eingesetzt werden, wobei es genügt, dass das Leichtwindmodell schon auf kleine Aufwinde und Thermikreste anspricht. Auch das genüssliche langsame Dahingleiten in der beginnenden Abendthermik und im Licht der untergehenden Sonne vermittelt schöne Eindrücke, die man so schnell nicht vergisst. (Den Jägern gefällt’s weniger)

Herrscht jedoch starker Wind vor, kann man getrost einen großen schweren Segler, einen Kunstflugsegler oder einen Hangflitzer mit schnellem Flügelprofil verwenden. 
Für große Modelle mit dicken Rümpfen, die der Pilot nicht selbst starten kann, oder schnelle Segelflugmodelle bedarf es meistens eines Starthelfers mit guter Wurfkraft.
Nachdem am Hang der Landeanflug in der Regel nicht so gradlinig und weiträumig ausfällt wie am Clubflugplatz, ist der Einsatz von guten Landehilfen wie Störklappen
oder Wölbklappen in allen Hangflugmodellen sehr vorteilhaft, da sie die Landung ein-
teilbar und deutlich einfacher machen. Natürlich können auch Wölb-/Bremsklappen und aufgestellte Querruder etc. verwendet werden. Bedeutend sind “aerodynamische Bremsen“ die das Flüchten aus einer großflächigen Thermik deutlich erleichtern. Segelflugmodelle ohne Landehilfen haben den Nachteil, dass man sie schwerer aus der Thermik herausfliegen, “bremsen“ und langsamer fliegen kann, und wegen zu hoher Fluggeschwindigkeit die Gefahr von Beschädigungen steigt.

Wie die Erfahrung lehrt, benötigt man für den Segelflug am Hang mehrere unter-schiedliche Modelle. Wer also ausreichend Platz zum Transport der Modelle in 
seinem Wagen hat, sollte immer zumindest ein zweites Modell mitnehmen. Die Ent-scheidung, ob es eher das schnelle oder das langsamere Modell sein soll, muss in Abhängigkeit von der zu erwartenden, sich im Tagesablauf ändernden Windstärke, getroffen werden. Eines ist klar, die Heimfahrt ein anderes Modell zu holen, ist meist mühsam und lässt einen Hangflugtag kippen.

Weiters gilt es bei der Modellwahl zu bedenken, dass bedingt durch Böschungswin-kel und die Form der Hangkante, der Einsatz der Modelle beeinflusst wird. Im Gegen-satz zu alpinen Hängen sind die Hänge in unserer näheren Umgebung eher flach, sodass bei schwachen Winden meist nur Modelle mit E-Motor eingesetzt werden können. Hochstart oder Gummi-Seilstart ist eine weitere Methode, um Ausgangs-höhe zu erreichen, jedoch muss das Modell einen Hochstarthaken besitzen und vor dem Flug das Gummiseil ausgelegt werden. Ein Helfer wird bei dieser Startmethode meistens auch notwendig sein, der das Modell bis zum Start hält.
Bei flachen Hängen mit etwas weiter vorne befindlichen Geländekanten ist zu bedenken, dass die eingesetzten Modelle mehr als 2m Spannweite haben sollten. Kleinere Segelflugzeuge können nämlich sichtbedingt, sie werden zu klein, nicht so weit vor den Hang hinausgeflogen werden, um im stärkeren Aufwind der vorgelager-ten Hangkanten fliegen zu können.
Für den Hangflug gibt es im Modellbauhandel ein großes Angebot an geeigneten Modellen. Alle Allroundmodelle in den verschiedenen Größen lassen sich bei normalen Windverhältnissen erfolgreich und problemlos am Hang einsetzen. Auch schnelle Segler und Großsegler, auch über 5 Meter Spannweite, können geflogen werden. Die Krönung stellen Kunstflugmodelle dar, die natürlich zu den schnell fliegenden Modellen zählen und entsprechende Wetterbedingungen benötigen. 
Seit geraumer Zeit hat sich eine neue Hangflugvariante etabliert, die jedoch eher Freunden des Starkwindfluges zugeordnet werden muss. Dabei kommen vorbild-ähnliche Motor- oder Jetflugzeuge (natürlich ohne Antrieb) zum Einsatz. Modelle wie zB. eine Me 109, eine B 29 oder eine F 16 etc., sind in ähnlicher Größe wie am Modellflugplatz, auch am Hang anzutreffen. Diese Modelle sind meines Wissens noch kaum käuflich erhältlich. Der Trick dabei ist, dass die Modelle sehr dünne und schnelle Flügelprofile aufweisen, die erst bei Windgeschwindigkeiten von über 
50 km/h und nur auf geeigneten Hängen funktionieren (PSS = Power Scale Soaring).
Zusammenfassung

Als Verfasser des Artikels möchte ich mich für die Aufmerksamkeit des Studiums bedanken. Abgestimmt auf die Wetterlage und andere Umstände, hatte ich meine alten Segler hervorgeholt und mich auf die Suche nach Hängen gemacht, die ich krankheitsbedingt ohne lange Gehstrecke erreichen kann und ich die Modelle erfolgreich fliegen konnte. Daher habe ich mich entschlossen, diesen Bericht zu schreiben, denn vielleicht kann ich doch den einen oder anderen begeistern, einmal hangfliegen zu gehen. 

Ganz wichtig erscheint mir und ich weise nochmals darauf hin, dass meist in der näheren Umgebung Möglichkeiten zum Hangflug zu finden sind. Hangflug ist eine wunderbare Variante des Modellfluges, die sich deutlich vom Modellflug auf Modell-flugplätzen unterscheidet. So einfach, wie es auf den ersten Blick aussieht, ist Hangfliegen aber nicht. Hangflug erfordert gute Grundkenntnisse über Aerodynamik, Wetterkunde, Geländekenntnis, über Flugmodellbau und Flugtechnik. Nimmt man sich Zeit und wählt ein durchschnittliches Modell aus, dann kann der Hangflug sehr entspannend und befriedigend wirken. 

Darüber hinaus bedarf es an Mut und Können, sein schönes Modell den Kräften der Natur zu überlassen und es durch geschicktes und überlegtes Steuern in der Höhe zu halten. Der Kampf mit der Naturgewalt macht Spaß. Eine gelungene Landung am Hang, unter doch eher schwierigeren Gegebenheiten, ist die Krönung eines Fluges. 

Wichtig ist und bleibt, dass wir uns die Möglichkeit in naher Umgebung des Modell-flugplatzes mit unseren Segelflugmodellen auch einmal anderswo zu fliegen, nicht durch Undiszipliniertheiten und Streit mit Anrainern und Jägern zunichtemachen. In diesem Sinn ersuche ich nochmals alle Interessenten eindringlich um möglichst unauffälliges, ruhiges und besonnenes Verhalten im Gelände.- Danke!

Meine Darstellung erhebt nicht den Anspruch auf Vollständigkeit, denn es gäbe noch vieles zu sagen, was die speziellen Möglichkeiten, die zB. bei Wettbewerben, oder beim alpinen Hangflug, etc., beinhalten könnte. Mit diesen Informationen zum Thema Hangflug hoffe ich, einigen Piloten die Alternative Segelfliegen am Hang schmack-haft gemacht und die Grundlagen und Bedingungen für den Modellflug am Hang nahegebracht zu haben. 
Hannes Deutsch, 2014/2024
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